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„Am Tisch sitzen und mitreden“
Inklusion ist das Lebensthema der Lokalpolitikerin Selda Izci

rem Vorschlag, die ersten
fünf Listenplätze der Linken
mit Frauen zu besetzen.
„Aber keine wollte auf die
ersten Plätze“, sagt sie. Den
Job macht sie jetzt im Män-
ner-Frauen-Reißverschluss-
verfahren.

Im Rat tritt sie nicht anders
auf als in der Bezirksvertre-
tung, in beiden Gremien hat
sie einen Sitz. Es seien die
gleichen Themen, dieselben
Haltungen. Sie werde es so
halten wie in der Bezirksver-
tretung, in die sie 2014 für
Roland Löhr nachgerückt ist:
„Ich sehe die Themen weni-
ger als Linke, sondern mehr
als Heessener Bürgerin.“ Sie
hat sich vorgenommen, in
den Gremien anders aufzu-
treten: Sie müsse lauter wer-
den – und: „Ich muss lernen,
mich zu wiederholen. Bislang
habe ich alles ein Mal gesagt,
weil ich dachte, das reicht.“

Sie geht weiter durch den
Garten. Das Zinnkraut verar-
beitet sie zu Tee, der schme-
cke gut und helfe gegen Neu-
rodermitis und Gewebestö-
rung. Und dann ist da noch ei-
ne mittlerweile seltene Pflan-
ze. „Topinambur“, erklärt sie,
„im Frühjahr erntet man die
Knolle, im Sommer blüht sie,
und sie schmeckt wie Kohlra-
bi oder wie Kartoffeln, ir-
gendwas dazwischen.“ Und
dann geht sie zurück zum Sa-
mowar.

können, sondern bezahlba-
ren Wohnraum für alle.“

Izci ist studierte Sozialar-
beiterin und Sozialpädago-
gin. Sie arbeitet als Betreue-
rin und führt Umgangspfleg-
schaften und Vormundschaf-
ten. Sie engagiert sich im Vor-
stand des alevitischen Kultur-
vereins. Und sie wohnt mit
Eltern, ihrer Schwester mit
den zwei Kindern in Wohnei-
gentum mitten in Heessen.
„Jeder hat eine eigene Woh-
nung“, sagt sie, „aber wir le-
ben trotzdem zusammen.“
Im Laufe eines Sommer-
abends kommen viele Famili-
enmitglieder einfach mal auf
einen Sprung vorbei. Tür-
kisch wird nur selten gespro-
chen.

Aber es wird türkischer Tee
getrunken, der Samowar hat
im Sommer einen festen
Platz auf der Veranda. Sie will
fördern, dass sich andere
Frauen – mit mehr oder weni-
ger Migrationshintergrund –
auch mehr zutrauen, deswe-
gen hat sie den ersten Listen-
platz bei der Ratswahl ange-
nommen. „Mir ist es eigent-
lich nicht so wichtig, den ers-
ten Listenplatz zu haben“,
sagt sie und berichtet von ih-

ren, und ich will diese Gesell-
schaft bereichern.“

Während sie das sagt, spa-
ziert sie rund um den Nutz-
garten, weist zwischendurch
auf das hin, was da wächst.
Mangold findet sich im Beet
wieder, Lauchzwiebeln und
Petersilie, Radieschen und ro-
te Beete. Die Farbe passt zu
ihrer Partei. Sie setzt sich wie
ihre Genossen für die Ring-
buslinie ein, für eine vierte
Gesamtschule in Heessen
und für den Erhalt des St.-Jo-
sef-Krankenhauses in Bock-
um-Hövel. Wichtig sind ihr
Wohnverhältnisse: „Wir
brauchen Wohnraum, aber
nicht nur für Familien, die
sich ein Eigenheim leisten

stellung, in die Türkei zu-
rückzugehen und dort einen
Laden aufzumachen. Doch
die Eltern blieben.

„Wir haben mit einer Un-
terbrechung immer in Hees-
sen gewohnt, und trotzdem
saßen meine Eltern immer
außerhalb des Tisches“, sagt
Izci, „die Menschen haben
über sie geredet und nicht
mit ihnen – und ich will an
den Tisch und mitreden.“ Sie
wolle nicht toleriert werden,
sondern akzeptiert, sie will
die Gesellschaft bereichern,
sich aber nicht assimilieren,
also bis zur Unkenntlichkeit
anpassen. Oder noch anders:
„Ich will Bereicherung durch
deutsche und andere Kultu-

Von Michael Girkens

Heessen – Sie sei sicher in ih-
rem Garten, sagt Selda Izci,
Besucher könnten einfach
durchgehen und brauchten
nicht klingeln. Und genau so
ist es. Die Bezirksvertreterin
sitzt mit ihrer Familie auf ei-
ner Veranda mit Blick auf je-
de Menge Rasen, eine Zelt-
schaukel, ein Hühnerrevier
und einem langen Beet mit
Nutzpflanzen. Das ist das Pa-
radies der Heessenerin, deren
Lebensthemen Integration
und Inklusion sind, und die
sich dafür politisch in der Par-
tei „Die Linke“ einsetzt.

Izci ist in Heessen geboren,
hat Hamm nie verlassen und
sieht doch nicht ganz so
deutsch aus wie ihre Nach-
barn, sie hat einen auslän-
disch klingenden Namen.
Das führt zu solchen Szenen:
„Ich werde gefragt, wo ich
herkomme, und ich sage
dann: aus Heessen“, erzählt
die 42-Jährige. Dann komme
die Nachfrage, wo sie gebo-
ren sei – ihre Antwort: in
Heessen. Dann die Frage, wo
sie denn wirklich herkomme,
also ihre Eltern …

Sauer wird sie bei dem Lob:
Sie sprechen aber gut
Deutsch. Izci: „Ich bin hier ge-
boren, ich habe beim Auf-
wachsen Deutsch gelernt, das
unterscheidet mich von kei-
ner Ulrike und keinem Tho-
mas.“ Die Stephanusschule
war ihre Grundschule, da-
mals war sie fast die einzige
mit Migrationshintergrund.

Und das ist auch das Thema
der Selda Izci: Inklusion, die
gleichberechtigte Teilhabe al-
ler an der Gesellschaft. „Meis-
tens meint man damit die
Teilhabe von Menschen mit
Behinderungen oder zum
Beispiel alte Menschen“, sagt
sie, „aber ich meine auch die
Teilhabe von Menschen, die
andere Wurzeln haben.“ Und
dann kommt sie auf ihren Va-
ter zu sprechen.

„Mein Vater ist Arbeitsmi-
grant, Gastarbeiter sagte man
damals, er wurde 1971 ange-
worben, in Heessen auf der
Zeche zu arbeiten“, sagt sie.
Zunächst blieb Izcis Mutter
mit den beiden bereits gebo-
renen Kindern in der Türkei,
aber sie kam ein Jahr später
nach. Zwei Kinder wurden in
Heessen geboren, Selda, Jahr-
gang 1978, ist die jüngste der
vier Geschwister. Ursprüng-
lich hatten die Eltern die Vor-

„In diesem Sinne kann Integration gar nicht scheitern“
INTERVIEW Margarete Schaffranietz über die Frage: Was ist eigentlich Integration?

Ich wusste zum Beispiel
nichts über die Menschen aus
Sri Lanka. Die Hindus haben
für das Fleisch Extra-Besteck,
Extra-Teller, für den Fisch
auch, und das bewahren sie
an unterschiedlichen Orten
auf, das Gemüse- oder
Fleischbesteck liegt nicht in
derselben Schublade. Und
viele Hindus haben kleine
Tempel zuhause und beten
da. So wie mit den Tamilen
haben wir es Land für Land
und Religion für Religion ge-
macht: Syrien, Polen, Bulga-
rien …

So haben Sie Integrations-
arbeit gemacht. Was heißt
denn jetzt für Sie heute In-
tegration?

Dass man lernt, in der frem-
den, neuen Welt zurechtzu-
kommen, dass man sich an
die Gesetze hält, die geschrie-
benen und ungeschriebenen
– und trotzdem lebt man sei-
ne eigene Kultur oder Religi-
on. In diesem Sinne kann In-
tegration gar nicht scheitern.

ist auch nicht anders, wenn
man aus Ostfriesland in ein
Dorf in Bayern zieht.

Aber ein bisschen Anpas-
sung muss schon sein,
oder?

Ja, man muss lernen, wie
Deutschland funktioniert,
wie die Regeln sind. Deutsche
Pünktlichkeit, zum Beispiel.
Einer Freundin von den Phi-
lippinen fiel es sehr schwer,
überhaupt pünktlich zu sein.
Sie sagte immer: Ihr habt die
Uhren, wir haben die Zeit.
Heute ist sie pünktlich. Also,
man muss wissen, wie es hier
funktioniert und das in sei-
nem Leben berücksichtigen.
Aber man muss nicht sein Le-
ben anpassen. Man kann zu-
hause essen, wie man will.
Der DRK-Treffpunkt arbeitet
so, dass sich Menschen aus
verschiedenen Ländern oder
unterschiedlichen Religionen
einfach treffen, miteinander
reden, über die verschiede-
nen Kulturen reden, und
dann lernt man sich kennen.

nen war also eine Form
der Ablehnung. Haben Sie
eine Erklärung dafür?

Ja, was die Ablehnung an-
geht: Ich halte das für Unwis-
senheit, es gab keine Mög-
lichkeit, die Neuen kennen-
zulernen. Wer sich mit einer
anderen Kultur beschäftigt,
beginnt sie zu verstehen. Und
das ist gut.

Kann man sagen, dass
man damals Integration
mit Assimilation verwech-
selt hat, also das Anglei-
chen einer gesellschaftli-
chen Gruppe an eine ande-
re unter Aufgabe eigener
Kulturgüter?

Ich glaube schon, ja, das wur-
de verlangt. Etwa: Wir sind
angepasst – und ihr? Aber das
wäre ja so, als ob Sie in ein
Land von Kannibalen aus-
wandern und dann auch
Menschen fressen. Jeder hat
das Recht, das zu bewahren,
was ihn ausmacht, was man
vorher gelebt hat, je nach-
dem wo man geboren ist. Das

mals so, dass es kein Angebot
gab Deutsch zu lernen, keine
Kurse – nur, wenn du selbst
bezahlt hast. Deswegen hieß
es, die sind schon so lange
hier, aber sprechen kein
Deutsch. Ich glaube, das ist
bis heute so.

Die Forderung nach Inte-
gration der neu Zugezoge-

Erbsen gegessen, nur weil ich
dann in Deutschland bin,
gibt’s dann plötzlich Kartof-
felsalat und Würstchen! Das
ist doch Quatsch.

Hat man auch Ihnen mal
gesagt, Sie sollten sich in-
tegrieren?

Es hieß immer: Die können
kein Deutsch! Aber es war da-

Heessen – Wenn es jemanden
gibt im Bezirk, der seit Jahren
erfolgreiche Integrationsar-
beit leistet, ist das Margarete
Schaffranietz, die langjährige
Leiterin des DRK-Treffpunkt
in Dasbeck, selbst vor Jahr-
zehnten aus Polen eingewan-
dert. Michael Girkens hat mit
ihr gesprochen.

Frau Schaffranietz, was ist
Integration?

Das Wort habe ich erstmals
in Deutschland gehört, so-
fern es sich auf eingewander-
te Menschen aus anderen
Ländern bezieht. Das kannte
ich aus Polen nicht. Es war
für mich von Anfang an nega-
tiv besetzt, es bezog sich da-
mals auf Türken und verlang-
te Anpassung, oft beim An-
ziehen, Sie wissen schon: das
Kopftuch. Und besonders ha-
ben Menschen geschimpft,
die vorher selbst eingewan-
dert waren. Was soll das? In
Schlesien haben wir an Hei-
ligabend immer Karpfen mit
Kartoffeln, Sauerkraut und

Kulturen kennenlernen: Margarete Schaffranietz (Mitte, mit
Tablett) leitete jahrelang den DRK-Treffpunkt Dasbeck. „Es
sind die schönsten Jahre meines Lebens“, sagt die 65-Jähri-
ge, die in Polen russische Philologie studiert und als Lehrerin
gearbeitet hat. FOTO: SZKUDLAREK

WAS BRAUCHT HEESSEN? Schwerpunkt Integration

Bezirk und Stadt können
gar nicht genug Angebote
an frisch Eingewanderte
machen, ihnen Sprache und
Miteinander nahezubrin-
gen, und zwar kostenlos
und niederschwellig. Das ist
eine Investition. Aber dann
kommt die Mehrheitsgesell-
schaft ins Spiel.

Wenn die Alteingesesse-
nen die neuen Nachbarn
nicht zum Grillen einladen,
nicht deren Kinder mithü-
ten und für ihren Sport be-
geistern, bleibt der Zusam-
menhalt der Gesellschaft
unvollständig. Gespiegelt
wird das in der Benachteili-
gung von Mehmets oder Lai-
las auf Wohnungs- und Ar-
beitsmarkt. Integration
funktioniert nämlich nur
von beiden Seiten. Und
wenn sie funktioniert, brau-
chen wir das Wort gar nicht
mehr.

Integration

Verantwortung
 für beide Seiten
VON MICHAEL GIRKENS

KOMMENTAR

Woher kommst du wirklich? Diese Frage regt Selda Izci auf. Die 42-Jährige ist in Heessen geboren, hat bis auf wenige
Jahre dort gelebt und sieht nicht ganz so aus wie ihre bio-deutschen Nachbarn. Integration ist auch deswegen das
Thema in ihrem Leben und politischem Engagement. FOTO: ROTHER

Schreiben Sie uns: Was braucht Heessen?

UNSERE SERIE

Unser aller Leben hat sich deutlich verändert – durch die Pan-
demie, aber auch durch Digitalisierung, demografischen
Wandel und viele andere Prozesse. Doch wie steht es um das
Leben in Heessen aktuell? Was läuft gut im Bezirk, was
schlecht? Wie soll sich der Bezirk weiterentwickeln? Darum
soll es in dieser Serie gehen. Wir haben zehn Themenschwer-
punkte definiert, in denen wir uns den Fragen annähern
möchten. Den Auftakt macht der Schwerpunkt Integration.
Jetzt sind Sie gefragt: Wie gut gelingt Integration in Heessen,
was kann man besser machen? Wo sehen Sie Schwierigkeiten,
wo Erfolge? Was wünschen Sie sich? Diskutieren Sie mit uns:
auf Facebook, per Post an die Lokalredaktion (Gutenbergstra-
ße 1 in Hamm) oder per E-Mail an heessen@wa.de. Der nächs-
te Schwerpunkt unserer Serie erscheint in zwei Wochen. Das
Thema: Bildung.

Amtsstraße wird
neu asphaltiert –
Bus fährt anders

Heessen – Ein Teil der Amts-
straße in Heessen wird ab
Dienstag, 6. April, 7 Uhr, bis
Freitag, 9. April, in Richtung
Süden gesperrt. Die Sperrung
zwischen der Kleinen Amts-
straße und der Heessener
Dorfstraße ist nötig, weil die
Straße asphaltiert werden
muss. Die Buslinie 11 muss
deshalb eine Umleitung fah-
ren, wie die Stadtwerke mit-
teilen: Sie fährt von der Halte-
stelle „Heessen Bahnhof“ zur
Ersatzhaltestelle „Heessener
Markt“ im Bereich der Spar-
kasse. Ab Haltestelle „Heesse-
ner Dorfstraße“ gilt dann
wieder der normale Linien-
weg. Die Haltestelle „Sach-
senhalle“ der Linie 11 wird
zur Haltestelle „Brinkwirt“
verlegt. Die Linie 11 über
Neue Heimat fährt ebenfalls
von der Haltestelle „Heessen
Bahnhof“ zur Ersatzhaltestel-
le „Heessener Markt“ im Be-
reich der Sparkasse. Ab Halte-
stelle „Brinkwirth“ gilt wie-
der der normalen Linienweg.

Heessen – 48 Prozent der
Heessener haben einen Mi-
grationshintergrund. Das
geht aus Daten der Stadt
Hamm zum Stichtag 31. De-
zember 2020 hervor. Der
Hammer Durchschnitt ist
innerhalb von fünf Jahren
um sieben Prozentpunkte
angestiegen und liegt nun
bei 38,6 Prozent.

Die Verwaltung stuft
Menschen dann als Person
mit Migrationshintergrund
ein, wenn die Person selbst
oder mindestens ein Eltern-
teil nicht mit deutscher
Staatsangehörigkeit gebo-
ren wurde. Es gehören also
unter anderem Doppelstaat-
ler dazu (16 Prozent der
Heessener) sowie Ausländer
ohne deutsche Staatsbür-
gerschaft (21 Prozent der
Heessener). con

Viele Migranten
in Heessen

Heessen
Was braucht
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Keine Fälle in
Schulen

Ahlen - In den Ahlener Schu-
len sind aktuell keine Kinder
oder Mitarbeiter an Corona
erkrankt. Es gibt einen positi-
ven Fall in der Kita Roncalli-
haus, die Kontaktpersonen
sind ermittelt und die Qua-
rantäne läuft. Das teilt der
Kreis Warendorf mit.

Radfahrer stoßen
frontal zusammen
Heessen – Zwei Radfahrer
sind auf Fährstraße auf der
Brücke über die Lippe ver-
letzt worden. Dabei wurde
ein 40 Jahre alter Radfahrer
verletzt. Die Polizei teilt mit,
dass der 40-Jährige und ein
21-Jähriger sich am Mittwoch
gegen 16.20 Uhr entgegenka-
men. Sie stießen auf dem
Radweg frontal zusammen.
Nach Einschätzung der Poli-
zei zog sich der 40-Jährige
leichte Verletzungen zu: Er
wurde in ein Krankenhaus
gebracht, das er nach ambu-
lanter Behandlung wieder
verließ.

46-Jähriger will
Polizist beißen

Dolberg – Ein 46-Jähriger hat
am Mittwoch gegen 21.40
Uhr in Dolberg Polizisten mit
einer Metallstange bedroht.
Wie die Polizei mitteilt, hatte
der in Gießen lebende Mann
auf der Alleestraße bei einer
Frau geklingelt und lautstark
auf sie eingeredet. Die Polizei
wurde geholt. Der Mann hat-
te eine gestohlene Metall-
stange dabei und drohte den
Beamten damit. Sie überwäl-
tigten ihn auf einem Feld.
Der Gießener wurde vorläu-
fig festgenommen und leiste-
te Widerstand. Er versuchte,
sich loszureißen und einem
Beamten in den Finger zu bei-
ßen. Das Ordnungsamt und
ein Arzt wurden hinzugezo-
gen. Sie veranlassten, dass
der Mann in eine Klinik ein-
gewiesen wurde.


